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UttglücUsfälle im Militärdienst
Wiederholte schwere Unfälle, die sich in den letzten

paar Monaten im Aktivdienst ereigneten, haben da und
dort in der Zivilbevölkerung einer gewissen Unruhe
gerufen und der Ansicht Vorschub geleistet, datj in der Armee
aHzuoft unterlassen werde, notwendige Vorsichtsmaßnahmen
zu treffen. In der Tat brachten die Zeitungen im Laufe dieses
Sommers hin und wieder Meldungen von Territorialkommandanten

von Absturz in den Bergen, Tod von Soldaten
durch Ertrinken oder von tödlichen Unfällen beim
Handgranatenwerfen oder bei Durchführung anderer militärischer
Uebungen.

Darf aus diesen an sich ja recht bedauerlichen Tatsachen

ganz allgemein der Schluß gezogen werden, daß man es in

unserer Armee in der Anwendung von Vorsichtsmaßnahmen,
die geeignet sind, Unglücksfälle nach Möglichkeit
einzuschränken, fehlen lasse? Handelt es sich um ein Spiel mit
Menschenleben, wenn der Soldat in Ausübung eines
Befehls in eine lebensgefährliche Situation gebracht wird? Darf
gegenüber einem milifärischen Vorgesetzten ein Vorwurf
erhoben werden, wenn z. B. bei einer Gefechtsübung unter
Verwendung scharfer Munition, bei Kletterübungen im
Hochgebirge, bei Uebungen mit scharfen Handgranaten
Menschenleben gefährdet oder zerstört werden?

«Das Ziel der Ausbildung ist die Kriegsfiichfigkeif. Der
Krieg fordert Höchstleistungen vom Soldaten, wie sie vom
Bürger im Alltagsleben nur selten verlangt werden; er
bedeutet den Einsatz des Lebens», hält unser Diensfreglement
fest. Für den militärisch erzogenen Menschen ist es durchaus

selbstverständlich, daß in der Heranbildung des
Soldaten das Gefahrenmoment nicht ausgeschaltet werden kann
und auch nicht ausgeschaltet werden darf, wenn das Endziel
— die Kriegsfüchtigkeit — erreicht werden soll. Der
gegenwärtige Krieg ganz besonders hat aufs neue mit beispielloser

Eindrücklichkeit in der unvorstellbaren Härte des
russischen Winters, der männermordenden Hitze der libyschen
Wüste, im Grauen der Materialschlacht zu Lande, auf dem
Wasser und in der Luft gezeigt, daß die mit der Ausübung
des Kriegshandwerkes verbundenen Entbehrungen und
Strapazen, die wahnsinnigen Schrecken der modernen Schlacht
nur von dem Soldaten und der Truppe durchgehalten werden

können, die mit den härtesten Mitteln zu eiserner Disziplin

erzogen worden sind. Nur wer für militärische
Erziehungsarbeit keinen Sinn hat, wird die tausendfach als
unrichtig erkannte Behauptung hervorkehren, daß sich «im
Ernstfall» für den Soldaten das Durchhalten auch unter
schwersten Bedingungen von selber ergebe, weil er dann
wisse, daß es um den Einsatz des Lebens gehe.

«Disziplin ist die volle körperliche und geistige Hingabe
des Soldaten an seine Pflicht.» Soldatische Pflichterfüllung
aber bedeutet Bereitschaft zum Einsatz des Lebens, wo und
wann dies vom Vorgesetzten verlangt wird. Diese höchste
Einsatzbereitschaft fällt dem Soldaten nicht als Geschenk
in den Schoß; sie muß in systematischer Erziehungsarbeit
anerzogen und schließlich auch erprobt werden. Eine

Armee, die diese härteste Probe ihren Soldaten ersparen

wollte, hätte die erste Schlacht schon verloren, bevor sie
- diese auch nur begonnen hat.

Der Krieg ist ein ernstes und gefährliches Handwerk,
das potenzierte Leistungen verlangt. Krieg verlangt als
Vorbereitung härtestes körperliches Training, höchste
waffentechnische Ausbildung, vollendeten kämpferischen Geist.
Diesen ausschlaggebenden Faktoren hat die Ausbildung der
Soldaten Rechnung zu fragen. Nur der körperlich und geistig

gesunde Soldat kann die an ihn zu stellenden
Anforderungen ohne Schaden für seine Gesundheit durchstehen.

Daß die Ausbildung zum Kriegsgenügen auf dieser
Grundlage Gefahren für Leib und Leben in sich schließt,
ist erklärlich. Das Gefahrenmoment kann auch bei Anwendung

äußerster Vorsicht nicht behoben werden. Das Klettern

im Hochgebirge z. B. wird immer gefährlich bleiben,
weil naturgegebene Gefahren auch durch den vorsichtigsten

Uebungsleifer nicht ausgeschaltet werden können.
Allerlei Zufälligkeiten und unglückliche Umstände können
zusammenspielen und alle von Menschen getroffenen
Vorsichtsmaßnahmen zunichte machen. Der Umgang mit Waffen an
sich birgt schon Gefahren in sich, die wesentlich erhöht
werden, wenn diese Waffen innerhalb der neuen
Kampfmethoden Verwendung finden. Das gehört zum Soldaten-
tum, zur Heranbildung vollwertiger Kämpfer.

Die Häufung von Unglücksfällen in der Armee während
der letzten Monate war größtenteils saisonbedingt. Der Ge-
birgsdienst nimmt im Sommer größern Umfang an als im
Winter und die natürlichen Gefahren, die sich in den Bergen

bieten, vermehren sich gleichzeitig. Ein wesentlicher
Teil der Unfallvermehrung ist im übrigen der Gelegenheit
zum Baden in unsern Seen und Flüssen zuzuschreiben, wo
die notwendigen Vorsichtsmaßregeln des einzelnen hin und
wieder außer acht gelassen werden. Daß man in letzter Zeit
mehr als bisher von Unfällen bei Handgranfenwerfen hört,
ist vor allem darauf zurückzuführen, daß der Gebrauch
dieser Nahkampfwaffe eigentlich erst in letzter Zeit allgemein

eingeführt worden ist. Der Umgang mit Handgranaten
wird immer bis zu einem gewissen Grade gefährlich bleiben

' und Unglücksfälle in deren Anwendung lassen sich kaum
völlig vermeiden. Namentlich dann nicht, wenn in der übenden

Truppe nicht lauter Soldaten mit dem kalten Blute sind,
über das der richtige Grenadier verfügen muß.

Auch wenn wir zum Glück nicht im Kriege stehen,
verlangt dieser von unserer Armee doch Todesopfer. Der
Großteil unserer Zivilbevölkerung versteht richtig zu
würdigen, daß die Vorbereitung für das Kriegshandwerk Risiken
in sich schließt. Aber der Bürger ist auch überzeugt, daß
von seifen der Armeeleitung und der Kommandostellen,
die gefährliche Uebungen anzuordnen und zu leiten haben,
alles getan wird, was menschenmöglich ist, um Unfälle zu
verhüten. Ereignen sich schwere Unfälle trotzdem, so wird
in jedem einzelnen Fall die Verantwortlichkeitsfrage durch
den militärischen Untersuchungsrichter genau abgeklärt. Es

kommt äußerst selten vor, daß Vorgesetzte zur Rechenschaft

gezogen werden müssen, weil sie das Leben ihrer Soldaten
in unverantwortlicher Weise aufs Spiel gesetzt haben. M.

Umschlagbild: Tüchtige Laborantinnen im Dienste der Armee. Aeußerst genaue Harn-Blutproben, oft zu Hunderten hergestellt, geben
dem Arzte Aufschluß über den Krankheifsverlauf. (III 7073 Ae.)
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